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Achtundvierzigſtes Kapitel .

Max von Helldorff .

Max von Helldorff hatte die Chauſſee wieder bei dem Wirths⸗

hauſe erreicht , in dem er und ſeine Kameraden Opfer des Ver⸗

rathes geworden waren , oder vielmehr die Stelle , wo daſſelbe

vor wenigen Tagen oder Stunden noch geſtanden hatte , denn

man möge ſich erinnern , daß es , zur Strafe und Warnung ,

von den Preußen niedergebrannt worden war . Jetzt ſtanden

nur noch die äußeren Mauern mit den kahlen Fenſterluken , und

die leichten Holzgebäude waren gänzlich in Trümmer und Aſche

zuſammengeſunken .
Max warf im Vorüberreiten nur einen flüchtigen Blick dar⸗

auf , denn er hatte große Eile , und unwillkürlich ſchauderte er

dabei zuſammen ; er dachte an das vermuthliche Loos ſeiner da⸗

maligen Reiſegenoſſen , mehr aber noch an das Eugenien ' s , wel⸗

ches , ja auch eine mittelbare Folge jener Epiſode , ſich jetzt viel⸗

leicht ſchon zum Schlimmſten entſchieden hatte .

Im ſcharfen Trabe ließ er ſeinen Rappen , der nun wieder

ganz gehorſam und ſo friſch und munter war , als ob er auch

die Luft der Freiheit fühlte , auf der Chauſſee ausgreifen . Der

Mond erhob ſich ſoeben über dem Horizonte der weiten Ebene

und ließ auf der weißen Schneefläche weithin jeden Strauch ,

jedes Gebäude deutlich erkennen ; Max konnte dieſes Licht nur

willkommen ſein , denn es warnte ihn bei Zeiten vor etwaigen

Gefahren , denen er , unbewaffnet wie er war , ſchwer die Spitze

zu bieten vermocht hätte .
Wir ſagten ſchon früher , daß an der Chauſſee , bald hinter

jenem Wirthshauſe noch mehrere einzelne Gehöfte und dann ein

größeres Dorf lagen . Die Hoffnung , ſchon das letztere könne

inzwiſchen von ſeinen Landsleuten beſetzt worden ſein , hatte den

Premierlieutenant getäuſcht , wovon er ſich gleich am Eingange

überzeugt halten konnte , denn dann würde ſich dort eine Wache
oder Poſten befunden haben .

Glücklicherweiſe ſchliefen die Leute hier feſt ; als er raſch
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hindurchtrabte , ſo daß der Hufſchlag laut auf dem Pflaſter wider⸗

hallte , ſchlugen zwar einige Hunde an , aber Thüren und Fenſter⸗
läden blieben geſchloſſen ; ſelten ſah man durch die Ritzen der

letzteren Licht ſchimmern , und kein Menſch ließ ſich auf der

Straße erblicken . Der einzelne , unbewaffnete Huſarenoffizier
würde zweifellos große Verwunderung erregt und auch riskirt

haben , daß man ihn gewaltſam aufzuhalten ſuchte .
In den nächſten Ortſchaften , welche der Reiter paſſiren

mußte , ſah es ganz ebenſo aus . Nirgends war eine Spur von

preußiſchen Quartieren oder Patrouillen zu erblicken . In der

Aufregung hatte Max anfänglich ganz vergeſſen , daß der Förſter
ihm mitgetheilt , am 16 . December hätten die Preußen Amiens

wieder geräumt ; der Ort , den er damals vergeblich zu erreichen

geſucht , war ihm auch jetzt wieder als die natürlichſte Zuflucht

erſchienen , und übrigens hatte er die Nachricht des Förſters auch

nicht für unbedingt glaubwürdig gehalten .

Jetzt glaubte er , da er nirgends die Anweſenheit preußi⸗

ſcher Soldaten zu entdecken vermochte , aber doch an die Möglich⸗
keit jener Behauptung , und es fiel ihm der Gedanke ſchwer auf

die Seele , daß er abermals in die Gefangenſchaft gerade hinein⸗

reiten könne . Wie war es aber möglich , ſich Dem zu entziehen ?
—er mußte ſich eben dem Zufalle anvertrauen , denn bei den

franzöſiſchen Landeseinwohnern Erkundigungen einzuziehen , wäre

in ſeiner Lage offenbare Thorheit geweſen , — nur durch zuver⸗

ſichtliches Auftreten konnte er dieſen Leuten imponiren , — und

wie unendlich ſchwierig wäre es auch geworden , einen Plan zur

Aufſuchung der deutſchen Truppen , wenn dieſelben ſchon meilen⸗

weit entfernt ſein ſollten , zu entwerfen und durchzuführen ! —

Bald hatte er die Ueberzeugung gewinnen müſſen , daß er

an ſeine erſte Abſicht , nach dem Jagdſchloſſe zurückzukehren , nicht

mehr denken dürfe ; die Entfernung , die er von dort aus zurück⸗
legte , wurde ja immer größer und die Zeit verging . Die Sor⸗

gen , die ſich ihm jetzt um ſeine eigene Perſon aufdrängten , ließen

die um Eugenie auch etwas weiter in den Hintergrund treten ;

nicht , daß ihr Schickſal ihm gleichgiltiger geworden wäre , aber

er konnte eben Nichts mehr an demſelben ändern , und ſein eigenes

ließ ſich durch Aufmerkſamkeit und reifliches Nachdenken vielleicht

noch zum Glücke wenden .

Der Krieg am Rhein. III . 85⁵
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„ Halt ! Werda ? “
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wohlbehalten wiederzuſehen , wenn auch nur , um wieder für immer

von ihr Abſchied zu nehmen , — ja , wohl jemals zu erfahren ,

was aus ihr geworden war .

Amiens konnte und wollte er augenblickliich auch nicht
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le einſchließen zu laſſen . Der nach Rouen , wo ſich
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türlich fand der Premierlieutenant bei de ihm perſönlich

noch ekannten Kameraden die freundlichſte Auf e und

herzlichſte Theilnahme an ſeinem intereſſanten , glücklicher Weiſe

nun überſtandenen Geſchicke ; er erfuhr , daß man ihn bereits zu

den Todten oder Gefangenen gerechnet habe , und mancher Scherz

wurde über ſein plötzliches Wiederaufleben gemacht , wobei er

ſelbſt ſich aber ſehr ernſter Regungen nicht
entſchlagen

konnte .

Erſt am zweiten Tage erreichte ſchon weit vorge⸗

ſchobene Hauptquartier und n teldete ſich dort dienſtl Da er

ſich wieder vollſtändig geſund und feldtüchtig erklärte und um

einſtweilige Verwendung bat , wurde ihm beim Stabe eine gleiche
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Stellung , wie er ſie früher eingenommen hatte , vorläufig zuge⸗

wieſen . In dieſer machte er , ohne dabei Außerordentliches zu

erleben , den Kampf an der Hallue mit , dann den weiteren Vor⸗

marſch gegen Nordoſten , das Gefecht bei Bapaume und die ſon⸗

ſtigen , unſeren Leſern bereits geſchilderten Operationen des

Göben ' ſchen Corps gegen die Faidherbe ' ſche Armee .

Eine beſondere Freude wurde ihm noch dadurch , daß er

ſeinen Burſchen und das zweite Pferd hier bald wiedertraf ; das

dritte war bei jenem Ueberfalle , ſowie ein Theil ſeiner Effecten ,

verloren gegangen , indeſſen ließ ſich dies ſchon verſchmerzen und

erſetzen . Der Huſar war ganz glücklich , ſeinen todtgeglaubten

Offizier wieder begrüßen zu können ; er hatte ſich ſchon bittere

Vorwürfe darüber gemacht , daß er , allerdings eigentlich gezwun⸗

gen , damals denſelben im Stiche gelaſſen .

Dagegen war Max anfänglich ſehr beſorgt , daß ſein Name ,

wenigſtens unter den Vermißten , in die Verluſtliſten aufgenom⸗

men worden ſei und ſo vor die Augen des Vaters , Bruders

und beſonders Frida ' s kommen könne , —eine Befürchtung , die

ſich glücklicherweiſe nicht erfüllen ſollte . Er beeilte ſich deshalb ,
allen Dieſen briefliche Nachricht von ſeinen Erlebniſſen zu geben .

Die Briefe kreuzten ſich ; noch vor der Schlacht bei Saint⸗

Quentin erhielt er zwei wenigſtens . Der eine kam von ſeinem

Vater , dem alten Oberſt a. D. , und wenn er auch nur kurz und

bündig , in etwas barſchem Soldatentone abgefaßt war , ſo leuch⸗
teten daraus doch recht deutlich Zärtlichkeit , Stolz und Freude
des väterlichen Herzens hervor ; er gratulirte dem Sohne nicht
allein zu deſſen glücklich überſtandener Verwundung und dem wohl⸗
verdienten Eiſernen Kreuze , ſondern auch zu der anſcheinend ſo

„ guten Partie “ , die er in Ausſicht habe .

Max mußte über dieſe letztere Auffaſſung des alten Herrn

lächeln , aber er wußte , daß derſelbe es in jeder Beziehung mit

ihm gut meinte und auch Frida ein treuergebener Vater ſein

werde , und wenn er auch nicht befürchtet hatte , daß derſelbe in

übertrieben ariſtokratiſchem Stolze an dem bürgerlichen Namen

der Bornemann ' s einen Anſtoß nehmen könne , ſo war ihm nun

doch die Gewißheit lieb , daß ſeine Wahl von der unbedingten
väterlichen Einwilligung begleitet worden .

Der zweite Brief , deſſen Abſender er an der Handſchrift
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nicht ſogleich erkannt hatte , enthielt in einem Couverte drei
Schreiben , die er , zwiſchen Freude und Befürchtung getheilt ,
mit größter Spannung durchlas ; glücklicherweiſe ſollte die erſte
Empfindung ſich behaupten .

Es ſchrieben der alte Herr Bornemann , Carl und Frida
ſelbſt . Wir wollen uns aber zunächſt überzeugen , wie die letzte⸗
ren Beiden in das elterliche Haus zurückgelangt waren und
welche Aufnahme ſie daſelbſt gefunden hatten .

Um Carl nicht zu ſehr anzuſtrengen , wurden mehrere Nacht⸗
ſtationen gemacht , und erſt am dritten Tage traf man in Berlin
ein , empfangen von den dort anweſenden Familienmitgliedern ,
in deren glückliche Freude ſich freilich auch wehmüthige Empfin⸗
dungen miſchten , wenn ſie den in ſo blühender Geſundheit und
voller Kraft von ihnen fortgegangenen , jetzt halb ſiechen , aller⸗

dings mit den beſten Hoffnungen auf vollſtändige Wiederherſtel⸗
lung heimkehrenden Sohn und Bruder anſahen ; und dann fehlte
ja auch noch Edmund in dieſem ehemals ſo feſtgeſchloſſenen
Kreiſe . Frau Virginie vermißte man nicht ſonderlich und ver⸗
mied , ihrer zu erwähnen ; erſt ſpäter ſprach Herr Bornemann
über ihr Benehmen in Saarbrücken heimlich mit ſeiner älteſten
Tochter .

Es fand zwiſchen ihm und den Zurückkehrenden nun aber
bald noch ein anderer geheimer , ziemlich lange dauernder Ver⸗

kehr ſtatt , den Frau Louiſe und Emma ſich gar nicht zu erklären

wußten und der ſie deshalb nicht wenig beunruhigte , war ihnen
Beiden Frida doch auch ſchon ſo eigenthümlich bewegt , als trüge
ſie irgend etwas Schweres auf dem Herzen , vorgekommen , und

dazu lächelte dann auch wieder Carl , der ſich überhaupt bemühte ,
die heiterſte Stimmung zu zeigen , ſo ſonderbar geheimnißvoll .

Carl hatte die erſte ſich bietende Gelegenheit benutzt , dem

Vater unter vier Augen die das Verhältniß Frida ' s zu Max
von Helldorff betreffende Eröffnung gerade heraus zu machen ,
indem er ſich auf das Wärmſte und Entſchiedenſte dafür aus⸗

ſprach .

Herr Bornemann war ſehr überraſcht ; er konnte ſogar nicht

verbergen , daß dies in durchaus nicht angenehmer Weiſe der

Fall war . Wir haben ſchon früher davon geſprochen , daß er ,

bei allem klaren Verſtande und gerechtem Gefühle , mit ſeinem



bürgerlichen Stolze auch ein Vorurtheil verknüpfte , das einer

ſolchen Verbindung nicht zu gute kam . Bisher war er lberzeugt

geweſen , daß ſein Sohn ganz ebenſo denke , und nun mußte er

ſich auf einmal von dem Gegentheile überzeugen ; wenn beſagtes

Vorurtheil bei der hohen Achtung , die er Carl ' s ruhiger und ver⸗

ſtändiger Einſicht zollte , nun auch nicht wenig erſchüttert werden

mußte , ſo ſträubte der Eigenſinn , von dem kein Menſch gänzlich

frei iſt , ſich doch ſchwer dagegen , dies anzuerkennen und Grund⸗

ſätze , die er bisher ſo feſt aufrecht erhalten hatte , auf einmal zu

verleugnen .

Indeſſen wußte Carl alle ſeine Einwendungen ſo gut zu

widerlegen und wies dabei immer wieder auf die eigentlich ſchon

vollzogene Thatſache hin , daß es offenbar ein Mangel an väter⸗

licher Liebe für Frida geweſen wäre , hätte er darauf beharrt ,

ſeine ſogenannten Grundſätze , die noch nicht einmal eine rechte

Probe beſtanden hatten , über deren Glück zu ſtellen .

Eine weitere Unterhandlung zwiſchen ihm und Frida , die

natürlich ihre Wahl und Wünſche auch nach Kräften vertheidigte,

mußte ihn vollſtändig beſiegen , und er ſelbſt führte ſie nun als

verlobte Braut der überraſchten Mutter und Schweſter zu , die

kaum ihren Ohren trauen wollten . Beſonders Emma , der dabei

gewiß Neid auf das Glück der Schweſter ſehr fern lag , beob⸗

achtete dieſelbe heimlich ein wenig ſcheu ; ſie dachte an den Le⸗

gationsſecretair von der Hagen , aber ſeinen Namen mochte ſie

jetzt um keinen Preis nennen ; ſpäter fand ſich Gelegenheit dazu ,

daß die beiden Schweſtern ſich auch über dieſen Punkt ausführ⸗

lich ausſprachen .

Frau Luiſe und Emma nahmen übrigens Nichts weniger

als Anſtoß an dem Stande des Mannes , auf den Frida ' s Her⸗

zenswahl gefallen war ; die weibliche Eitelkeit konnte ſich dabei

nicht ganz verleugnen , die Hauptſache blieb ihnen aber doch

immer , daß Frida ſich ſo unzweifelhaft glücklich fühlte , und ſie

umarmten ſie mit den herzlichſten Wünſchen für ihre Zukunft .

Das war es alſo , was die drei Briefe aus Berlin unter

einer Enveloppe Max von Helldorff gebracht hatten , und wir

brauchen wohl nicht erſt hinzuzufügen , wie zufrieden er damit

war . Jetzt lag kein Hinderniß mehr vor , daß er ſich vor aller

Welt der glückliche Verlobte Frida Bornemann ' s nennen durfte ,
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und er ſäumte auch nicht , dies ſeinen Kameraden , von denen er

Theilnahme dafür erwarten konnte , bekannt zu machen . An dem⸗

ſelben Tage noch ſandte er Herrn Bornemann , der in etwas

förmlicher , aber immerhin entgegenkommender Weiſe an ihn ge⸗

ſchrieben hatte , die Mittheilung von der Einwilligung ſeines

Vaters und bat ihn , die Verlobung öffentlich bekannt zu machen ,
was auch nach dem Eintreffen ſeines Briefes erfolgte .

Daß er lange Briefe an Carl , der ihm wieder als recht
aufrichtiger Freund geſchrieben hatte , und an Frida beilegte ,
verſteht ſich von ſelbſt ; ihnen ſchilderte er ausſchließlich ſeine
letzten Erlebniſſe , nur nahm er ſich die Freiheit , nicht zu erwäh⸗
nen , daß und wie er ſeine Retterin in dem Jagdſchloſſe ſchon

früher kennen gelernt hatte , ſich dies für ſpätere mündliche Mit⸗

theilungen vorbehaltend .
Von ſeinem Bruder Fritz hatte er noch keinen Brief erhal⸗

ten , was ihn nicht wenig beunruhigte , nachdem er aus Eugenien ' s
Munde deſſen letztes Abenteuer in der Villa Duvernois vernom⸗

men hatte . 5

Gegen die Mitte Januars , als das preußiſche Corps die

Ufer der Somme beſetzte , ſollte Max auch Gelegenheit finden ,
wieder in die Nähe jenes ihm unvergeßlich gewordenen Jagd⸗

ſchloſſes zu kommen , das noch einmal wiederzuſehen er kaum

erwarten gekonnt hatte . Er benutzte ſie , unter Begleitung einiger

Kavalleriſten , einen Abſtecher von der großen Straße auf Péronne

zu machen .
Es war am Vormittage , als er in dieſelbe Waldſchlucht

hineinritt , durch die man ihn damals —jetzt gerade vor vier

Wochen — bewußtlos auf einer Bahre getragen und die fein

Rappe einige Tage ſpäter faſt mit Windeseile während der

Nacht durchmeſſen hatte . Zu verfehlen war der Weg nicht , zu⸗

mal das Pferd ſich ſeiner auch noch ganz genau zu erinnern

ſchien und einiges Widerſtreben dagegen bezeigte .

Aus einiger Entfernung geſehen , lag das alte Gemäuer

noch ganz ebenſo wie damals da ; näher gekommen , bemerkte
man aber , daß im Inneren doch eine große Zerſtörung und Ver⸗

wüſtung ſtattgefunden hatte . Thüren und Fenſter waren zer⸗

ſchlagen , zerbrochenes Hausgeräth lag überall verſtreut umher ,

nei Theil der Hofgebäude war angezündet worden und zuſammen⸗

E
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geſtürzt ; die feſten alten Mauern hatten dem letzteren Schickſale

widerſtanden , aber im Inneren der Stuben fand man deutliche

Spuren , daß ebenfalls Feuer angelegt worden , dann aber gelöſcht
worden war oder nicht genügende Nahrung gefunden hatte .

Nirgends ließ ſich ein Menſch erblicken , auch die Hunde , deren

Bellen Max und Eugenie in jener ſchlimmen Nacht ſo ſehr ge⸗

gefürchtet hatten , waren verſchwunden .
Es war mehr als eine bange Ahnung , es war Gewißheit ,

die den Premierlieutenant überkam , daß dieſe Verwüſtung von

damals herrühre , daß die Freiſchärler in ihrer Wuth darüber ,

daß er ihnen entkommen , ſich an dem Förſter und deſſen Familie

gerächt hätten , indem ſie ihr ganzes Beſitzthum zerſtörten , ſich

vielleicht gar an den Perſonen vergriffen . Er bedauerte die

armen Leute tief , obgleich ſie beabſichtigt hatten , ihn preiszu⸗

geben , denn er ſah ja jetzt mit eigenen Augen , daß dies um

ihrer Selbſterhaltung willen unvermeidlich geweſen war ; vor

Allem dachte er aber wieder an Eugenie , und es ſchien ihm ganz

unmöglich , daß er dieſe Gegend wieder verlaſſen ſollte , ohne eine

genaue Kenntniß von ihrem Schickſale mit ſich zu nehmen .

Er erinnerte ſich ihrer Erzählung , wie ſie , ehe ſie nach dem

Jagdhauſe zurückgekehrt war , um ihn zu retten , ſich bei der

Tochter des Förſters in dem nahegelegenen Dorfe aufgehalten
habe , und beſchloß ſofort , ſich dahin zu begeben , wo er Marion

zu finden hoffte , die doch jedenfalls über den Verbleib ihrer

Eltern Auskunft zu geben vermochte . Als er ſeinen Begleitern

den Befehl , wiederaufzuſitzen , ertheilte , erwähnte einer der Sol⸗

daten , die ſich inzwiſchen nach ihrem Belieben umgeſehen hatten ,

daß ſich etwa hundert Schritte vom Hauſe , mitten im Walde ,

ein , wie es ſchien , erſt vor Kurzem aufgeworfener Grabhügel

befinde .

Max hatte dieſe Worte , die Jener zu ſeinen Kameraden

ſagte , zufällig vernommen , und unwillkürlich überlief ihn ein

eiſig kalter Schauder . Schon hatte er den Fuß im Bügel ge⸗

habt , aber er zog ihn wieder zurück und forderte den Soldaten

auf , ihm den Weg nach jenem Platze zu zeigen .

Man mußte ſich ihn beinahe mit Gewalt durch das dichte

Geſtrüpp und den hohen Schnee bahnen ; dann gelangte man

zu einer Stelle , wo die Bäume eine kleine , faſt kreisför⸗
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mige Lichtung bildeten . Von irgend einer künſtlichen Anlage ,

einem Kreuze , einer Gedenktafel oder dergleichen war Nichts zu

bemerken , nur ein kleiner Erdaufwurf , der unter der weißen

Schneedecke eben die Form eines Grabes hatte , was nach der

zufälligen Entdeckung jenen Soldaten veranlaßt hatte , erſtere an

einer Stelle zu entfernen ; darunter fand er dann die bloße ,

von Menſchenhand regelmäßig geformte Erde , noch unbepflanzt ,

woraus ſich ſchließen ließ , daß dieſes Grab vor noch nicht lan⸗

ger Zeit geſchloſſen worden ſei .

Eigentlich lag nun darin gar keine Veranlaſſung dafür , daß
der Premierlieutenant ſich ſo tief ergriffen fühlte , als müßte

hier eine Perſon ruhen , die ihm nahegeſtanden hatte , — er

dachte ſogar ausſchließlich an Eugenie dabei , — ebenſo gut konnte ,

wenn er dieſes Grab durchaus einmal in Verbindung mit jener

Nacht bringen wollte , hier ein Mitglied der Förſterfamilie oder ,

da ſich annehmen ließ , daß man ein ſolches doch auf einem

ordentlichen , eingeſegneten Kirchhofe begraben haben würde ,

Einer der Freiſchärler , in der Verwirrung oder bei dem Brande

vielleicht umgekommen , ruhen . In der That war es Max aber,
als müßte er an dieſer Stelle niederknien und dem unglücklichen

Mädchen , das , von heißer Leidenſchaft oder tiefer Neigung für

ihn beſeelt , ihr Leben an das ſeinige geſetzt hatte , noch einmal

ſeinen Dank ſagen ; er würde dieſer Empfindung auch vielleicht

gefolgt ſein , hätte ihn die Gegenwart des Soldaten nicht davon

abgehalten , der ihn ohnehin ſchon mit nicht zu verheimlichender
Verwunderung und Neugierde beobachtete .

Was er aber nicht unterlaſſen konnte , war , daß er im tief⸗

ſten , wehmuthsvollem Ernſte ſein Haupt entblößte und für ſich

ein ſtilles Vaterunſer ſprach ; ſein Begleiter folgte dieſem Bei⸗

ſpiele , jedenfalls nur , weil er meinte , der Reſpect für den Offizier

erfordere dies ſo .

Max verweilte hier einige Minuten , und es wurde ihm

ordentlich ſchwer , den Platz wieder zu verlaſſen , aber er erinnerte

ſich , daß die Reiter auf ihn warteten und daß ihm die Zeit

durch dienſtliche Pflichten überhaupt kurz zugemeſſen war . Lang⸗

ſam und ernſten Blickes kehrte er zu ſeinem Pferde zurück .

Eugenie hatte ihm damals in der Eile den Weg nach dem

Dorfe , in dem Marion wohnte , beſchrieben , weil ſie glaubte , er
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werde auf demſelben am beſten und ſchnellſten entkommen kön⸗ Ah, fü

nen ; derſelbe war auch überhaupt nicht ſchwer zu finden , und da ſit die' f

die Reiter ſich beeilten , hatten ſie in Zeit von einer kleinen hal ( Hochen

ben Stunde das Dorf erreicht . Ihr Erſcheinen mochte die Be⸗ fit al

wohner in große Beſtürzung verſetzen , denn noch waren hier keine JJ bit

Preußen geweſen ; während die Letzteren nach allen Richtungen nnile. “

durch das Dorf ſprengten , um ſich ihrerſeits gegen jede über⸗ Eif

raſchende Feindſeligkeit zu ſichern , und Erſtere ſich meiſtens in 0 l

ihre Häuſer zurückzogen , um dem Zuſammentreffen mit den ge⸗ N3 Off

haßten und gefürchteten Feinden zu entgehen , erkundigte ſich Max 10 f

bei einem jungen Burſchen in der Arbeitsblouſe , der feinen Rück⸗ tl .

zug nicht ſchnell genug anzutreten vermocht hatte , wo Marion , M.

die Tochter des Förſters , wohne .
Der Menſch ſtarrte ihn zuerſt an , als ob einer von ihnen

Beiden aus den Wolken gefallen wäre ; wie ſollte er auch be⸗ , dent

greiflich finden , daß der ſtattliche preußiſche Offizier die Marion 60
kannte und was er von ihr wollte . Aber ſowohl die franzöſiſche

Sprache in dem Munde des Fremden , ſowie ſein freundliches 1 d0

Weſen mußten ihn ermuthigen , und er zeigte bereitwillig den ſert

Weg nach dem nahen Häuschen .

Max hatte nur einen Kavalleriſten mit ſich genommen , dem feben
er ſein Pferd zu halten gab , nachdem er aus dem Sattel geſtie⸗ ie

gen war . Bereits hatte er am Fenſter die Köpfe der Knaben 15
des Förſters bemerkt , die aber ſchnell wieder verſchwunden waren ; Au0

jedenfalls mußten ſie ihn wiedererkannt haben , indeſſen herrſchte 1
unter den Leuten im Hauſe wohl zu viel Beſtürzung , als daß 5
ſie gekommen wären , ihm freiwillig zu öffnen . Ob ſie wohl gar

fürchteten , daß er gekommen ſei , den beabſichtigten Ueberfall zu faät

rächen ? lufe
Es ſchien wohl ſo , denn als auf ſein Klopfen an die Thür

die letztere endlich aufging , trat ihm nur Marion entgegen , —
5

er hielt die hübſche junge Frau wenigſtens für dieſe , — und ſie
6

war blaß und zitterte ſichtlich an allen Gliedern . ſtlt

Max begrüßte ſie ſehr artig und ſagte ſogleich , um ſie zu 10
beruhigen , in ſeinem beſten Franzöſiſch : 0

„ Madame , ich komme durchaus nicht als Feind in Ihr Haus 10
und beabſichtige auch keine Anſprüche irgendwelcher Art an das⸗ 0
elbe zu machen . Nachdem ich vergeblich im alten Ja gohauſe ge⸗ fl



weſen , ſuche ich nur hier die Ihrigen , um denſelben meinen Dank

für die freundliche Aufnahme abzuſtatten , die ſie mir vor einigen

Wochen zutheil werden ließen und der ich durch ein , wie es ſcheint ,

für alle Theile verhängnißvolles Ereigniß entzogen wurde .

Ich bitte Sie , Ihren Vater zu verſichern , daß ich als Freund
komme . “

Einige Augenblicke ſchien Marion zu zweifeln , ob dieſe Worte

auch aufrichtig gemeint ſeien , aber der ehrliche , gutmüthige Blick

des Offiziers machte zweifellos den günſtigſten Eindruck auf ſie ,

und mit einem ſehr höflichen Knixe lud ſie ihn ein , näher zu

treten .

Mar fand die ganze Familie beiſammen , die ſich nun nicht

länger vor ihm verſtecken konnte ; er war überzeugt , ſie hätten

ſeine Worte belauſcht , Marion warf ihnen auch beruhigende Blicke

zu , dennoch konnte ſich eine große Aengſtlichkeit bei der nun fol⸗

genden Begrüßung nicht verleugnen .

Uebrigens ſah man den Leuten auf den erſten Blick an ,

daß das Unglück ſie ſchwer getroffen haben müſſe ; wären ſie nicht

ihrer meiſten Habſeligkeiten beraubt geweſen , ſo würden ſie ſich

gewiß auch ſchwerlich in dieſe kleine Wohnung zuſammengedrängt

haben , wo ſie Marion und deren Gatten nur hinderlich und be⸗

ſchwerlich ſein konnten . Ueberall , ſelbſt in ihrer Kleidung leuch⸗

tete jetzt die Armuth hervor ; die Förſterin hatte rothgeweinte

Augen , der Alte eine viel tiefer und ſorgenſchwerer als ſonſt

gefaltete Stirn , und ſelbſt die ehemals ſo friſchen Jungen ſahen

etwas hohlwangig aus .

Schüchtern begrüßten ſie Alle den Offizier , nur der Förſter

ſuchte ſeine ganze männliche Feſtigkeit und Würde zuſammenzu⸗

raffen und bot Max die Hand , die Dieſer auch ohne Bedenken

annahm und warm drückte . Seine Augen flogen aber ſuchend

umher , — wo war Eugenie ?

Der kleine Charles verſtand ihn vielleicht am beſten ; er

ſchlich ſich in die Ecke und begann dort heimlich bitterlich zu

weinen . Der Förſter wollte zuerſt eine Entſchuldigung hervor⸗

bringen , aber ſie kam nicht recht deutlich über die Lippen ; Mar ,

der den in ihm vorgehenden Kampf begriff , kam ihm entgegen

und ſagte , er glaube Alles bis zu dem Augenblicke des Ueber⸗

falles zu wiſſen , man hätte ſich eben nicht anders benehmen kön⸗
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nen , jetzt möchte er nur noch erfahren , was nach ſeinem glück⸗

lichen Entkommen geſchehen wäre .

„ Sie haben uns Alles genommen , das wilde , rohe Geſin⸗

del, “ antwortete düſter der Förſter . „ Aber ich hörte Sie ja ſchon

ſagen , Herr , daß Sie heute im Jagdſchloſſe geweſen ſeien ; da

müſſen Sie es ja geſehen haben ; ihre Wuth hatte ſich gegen

mich gekehrt , denn ſie meinten , daß ich Sie gerettet hätte ; ein

Wunder , daß wir mit dem nackten Leben davongekommen ſind . “

Max wollte ſein Bedauern ausſprechen , aber der Förſter
unterbrach ihn :

„ Der Gutsherr wird mir das Alles erſetzen , wenn er zurück⸗
kehrt ; es iſt nicht darum allein , daß Sie die tiefen Falten auf

meiner Stirn ſehen , aber ich wollte , ich hätte beſſer gehandelt . “
„Beſſer ? “ fragte Max verwundert .

„ Ja , ich hätte dann wenigſtens ein reines Gewiſſen ; Sie

haben zuviel gethan , daß Sie jetzt wieder meine Hand berührten ,
die Sie gerade —“

Er brach mit einem ſchmerzlichen Seufzer ab , aber der

Premierlieutenant verſtand vollkommen die Selbſtvorwürfe , die

er ſich über die Verletzung der Gaſtfreundſchaft gegen ihn
machte .

„ Sprechen wir davon nicht, “ ſagte er raſch . „ Sie haben
wie ein braver Mann gegen mich gehandelt , beſſer , wie ich im

feindlichen Lande erwarten durfte , und dafür drücke ich Ihnen
noch einmal dankbar die Hand ; das Uebrige waren Sie der

Selbſterhaltung und Ihrer Familie ſchuldig . “
Dem Alten kamen die Thränen in die Augen , aber er mur⸗

melte dabei : „ Gott ſei Dank , daß Sie ſo denken ; — Sie

nehmen mir mit Ihren Worten einen ſchweren Stein vom

Herzen . “
Die Frau und Marion ſchluchzten auch laut ; Einer nach

dem Anderen nahm die Hand des Offiziers und drückte ſie

in aufrichtiger Rührung und Dankbarkeit ; es war eine Art

Abbitte .

Noch immer hatte Max nicht nach Eugenien zu fragen ge⸗

wagt , weil er das Schlimmſte zu hören fürchtete ; auch die Leute

ſchienen es möglichſt lange hinausſchieben zu wollen , von ihr zu

ſprechen .
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„ Und jenes junge Mädchen ? “ fragte er jetzt mit gedämpfter
Stimme , — „ meine Retterin ? “

Die Frauen wandten ſich ab ; der Förſter erwiderte noch
leiſer , wobei es über ſein verwittertes Geſicht zuckte :

„ Seitdem ſie an jenem Abende zu Marion hinüber gegangen

war , haben wir ſie nicht wieder geſprochen . Als ich während
des wilden Troubles auf den Hof hinauskam und die Unmen⸗

ſchen mit Bitten und Vorſtellungen zu beruhigen verſuchte , ſah
ich die Unglückliche unmittelbar an dem offenſtehenden Thore
unbeweglich am Boden liegen , aber ſie ließen mich nicht zu ihr
und riſſen mich wieder fort . Nachher , als ſie das Haus in

Brand ſteckten , gelang es uns , in den Wald zu entkommen , wo

wir uns während der ganzen Nacht verſteckt hielten , und erſt als

wir Gewißheit hatten , daß die Bande abgezogen ſei , wagten wir

uns zurück . Da lag ſie noch an derſelben Stelle ; aber ſie konnte

nicht viel gelitten haben , — ſie hatte nur einen Schuß , und der

ſaß mitten im Herzen . “
Die letzten Worte des Förſters waren zum Flüſtern gewor⸗

den ; er ſah dabei ſtarr vor ſich auf den Boden nieder . Max

war nicht fähig , einen Laut hervorzubringen ; er mußte die Hand

über die feuchtwerdenden Augen decken .

„ Wir haben ſie dann im Walde , nicht weit vom Hauſe in

aller Stille begraben, “ fuhr der Alte nach einer längeren Pauſe

fort ; — „der Pfarrer hier im Dorfe wollte ihr keinen Platz auf

dem Kirchhofe gönnen , denn er meinte , es ſei doch unſicher , ob

ſie eine rechtgläubige Katholikin geweſen , gewiß aber , daß ſie

keine gute Franzöſin , weil — weil — nun , Sie wiſſen ja , Herr ,

daß ſie redlicher gegen Sie gehandelt hat wie wir ! “

Man blieb nicht länger wie noch eine Viertelſtunde , weil es

nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit lag und vermieden

werden mußte , daß die Bauern des Dorfes , wenn ſie ſich über⸗

zeugten , daß nicht mehr Reiter nachkämen , mit den wenigen da⸗

ſelbſt anweſenden Streit anfingen ; was hätte er auch noch mehr

zu ſagen oder zu fragen gehabt ? — Er war nicht im Stande ,

dem Förſter eine Entſchädigung für Das , was derſelbe um ſeinet⸗

willen an ſeinem Eigenthum eingebüßt hatte , zu geben , und den

Leuten fiel es auch gewiß nicht ein , darauf Anſpruch zu machen ;

ſie ſchienen jetzt ſchon ganz befriedigt dadurch , daß er ihnen nicht
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Vorwürſe machte . Sich nochmals für die Pflege , die ſie ihm

angedeihen gelaſſ ſen hatten , bedankend , ſchied er von ihnen , ohne

Zweifel wohl
für immer , und verließ mit ſeiner Begleitung ſo⸗

gleich das Dorf .

So hatte ſein Gefühl ihn alſo doch nicht getäuſcht , er an

dem Grabe Eugeniens geſtanden ! — Das einſame , mit Schnee

bedeckte Grab mitten im Walde würde ihm nie aus dem Ge⸗

dächtniſſe kommen , das wußte er mit Beſtimmthe eit , aber auch

Die , welche darin ruhte . Ihre letzte That , der Tod , den ſie für

ihn erlitten , hatte ihn mit den Fehlern der Unglücklichen voll⸗

ſtändig verſöhnt , ihr Bild ſtand rein in ſeiner Erinnerung da ,

und er fühlte das Bedürfniß und die Verpflichtung , ihr die letz⸗

tere immer ſo zu bewahren .

Wie ſie geſtorben war ? — Der Gewiſſes

darüber nicht anzugeben gewußt , aber es ließ
ſiche!

bezwei⸗

ffiß
daß die Franctireurs , welche gegen das Hofthor angeſtürmt

waren , ſie nach Oeffnung deſſelben ſofort entdeckt und daß Einer

von 3 in ſeiner Wuth ſie
nie dergeſchofſſen hatte ; der Verſiche⸗

rung des Förſters nach mußte ihr Tod ein ſchneller und leichter

geweſen ſein ,
ielleicht ſ f

icht ſogar ein ſchöner , wenn ſie mit dem

letzten Gedanken geſtorben Zü⸗
den Mann , den ſie liebte und

auf deſſen Beſitz
0

konnte , vor einem ſchreck⸗

lichen Schickſale 0

Glück hätte di

zu erwarten gehabt !

In den nächſten Tagen kämpfte Max von Helldorff , die

Schlacht bei Saint⸗Quentin mit und fand dabei Gelegenheit ,

ſich durch einen kühnen Ordonnanz ritt im feindlichen Feuer be⸗

ſonders auszuzeichnen , was von ſeinen höchſten Vorgeſetzten ſehr

belobend anerkannt wurde . Daher kam es wohl auch, daß , als

eine Art Belohnung , er die Ordre erhielt , einen nach dem könig⸗

lichen und kaiſerlichen Hauptquartiere mit ſpeciellem Berichte ab⸗

geſandten Stabsoffizier zu begleiten ,

Der Weg nach Paris war jetzt verhältnißmäßig ſicher , und

a die Offiziere eine ziemlich ſtarke Kavallerie⸗Eskorte bei ſich

hatten , wagte ſie unterwegs 9Niemand zu beläſtigen . Sie lang⸗

ten in Verſailles ein paar Tage vor Abſchluß des Waffenſtill⸗

zu haben .
me auf dieſer Erde ja doch nicht mehr
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2tandes an , und Max vernahm gerade noch die letzten donnern⸗

den Stimmen des Bombardements .

Auch hier wurde ihm 115 Anerkennung zu Theil , und man

ſagte ihm unter der Hand , er könne in der nächſten Zeit er⸗

warten , außer der Alterstour zum Rittmeiſter zu avaneiren .

Sobald es ſeine Zeit erlaubte , beeilte er ſich, ſeinen Bruder

Fritz aufzuſuchen , von dem man ihm nichts Anderes zu ſagen

wußte , als wo zur Zeit ſein Regiment ſtand , noch immer auf

der Südweſtſeite von Paris . Nach Hagen hatte er nicht einmal

gefragt , denn er glaubte , daß derſelbe längſt wieder nach Deutſch⸗

land zurückgekehrt ſei , und fühlte nicht die mindeſte Sehnſucht

nach einem Zuſammentreffen mit ihm.

Fritz aufzufinden war nicht gerade ſchwer ; das Bataillon

befand
185 Fur Zeit zuſammengezogen in einem der rückwärts

gelegene örfer , nachdem es bei dem großen Ausfalle am

19. WüarFküchtig im Feuer geweſen war und ziemlich ſtark ge⸗

litten hatte . Schon die erſten Regimer itskameraden , auf die Max

ſtieß und bei denen er ſich , nicht außer Sorge , nach dem Be⸗

finden ſeines Bruders erkundigte , ſagten ihm , er ſei unverletzt

und geſund geblieben und vor einigen Tagen zum Premierlieu⸗

tenant befördert worden ; 3
das Eiſerne Kreuz habe er in

bewieſener beſonderer Tapferkeit an jenem Tage Ehhene
Das waren erfreul 105 Nachrichten für das brüderlich

und Max blieb nur geſpannt , in welcher Stimmung er Fritz be⸗

züglich deſſen Verhältniſſes zu Eugenien finden und wie derfſelbe
die Kunde von deren Ende aufnehmen würde ; er mußte ſich ge⸗

ſtehen , daß es für ihn eine ebenſo ſonderbare wie peinliche Auf⸗

gabe war , ſich
als den begünſtigten Nebenbuhler des Bruders

erkennen geben zu müſſen .

ſeinen äußeren Umſtänden mußte f ſich Fritz jetzt vortreff⸗

den ; er hatte ein eigenes , ſo hübſches Quartier , wie es

d des ganzen Feldzuges wohl noch nicht zu Theil ge⸗

worden wav , und ſein Bruder 10 10 10 nach dem Allen kaum

noch, daß er ihn heiter und ſorglos treffen würde .

Er war indeſſen doch betroffen , als er ihn zu Geſichte be⸗

kam . Wiewohl die aufrichtige Freude über dieſes unerwartete

Wiederſehen ihn augenblicklich in lebhafte Erregung verſetzte und

er bei den Mittheilungen über die letzten kriegeriſchen Erlebniſſe ,
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die er raſch mit ſeinem Bruder wechſelte , alles Andere zu ver⸗

geſſen ſchien , bemerkte Max doch bald , als dieſe erſte Aufwal⸗

lung vorüber war , daß er ein ungewöhnlich ernſtes , faſt düſteres

Weſen angenommen hatte , das zu verſtecken ihm nicht gelingen

wollte . Beſonders als er Max zu deſſen Verlobung gratulirte ,

— wie ließ ſich an der Aufrichtigkeit und Herzlichkeit dieſer

Wünſche zweifeln ? — wurde er ſehr bewegt , und wehmüthige

Empfindungen leuchteten ſo deutlich hindurch , daß der ältere

Bruder ſeine bisherige Meinung über den Eindruck , den die Be⸗

ziehungen zu Eugenien hinterlaſſen haben würden , doch ändern

mußte ; daraus ſchien ihm die Nothwendigkeit hervorzugehen ,

Fritz je eher deſto lieber die ganze Wahrheit wiſſen zu laſſen ,
die den Reſt ſeiner Leidenſchaft erkälten und beſeitigen ſollte .

Die beiden Brüder ſaßen in dem ganz comfortabel einge⸗

richteten und gut durchwärmten Wohnzimmer , in dem eine helle

Lampe brannte , nebeneinander auf dem Sopha , der Burſche hatte

ihnen Thee bereitet und gut ſervirt ; kurz , es war ein gemüth⸗

liches Zuſammenſein , wie es ſich nicht beſſer zu einer vertrau⸗

lichen Unterredung eignen konnte .

Max begann damit , daß er , den leichten Ton des Scherzes

annehmend , erwähnte , wie Hagen bei ihrem Zuſammentreffen

in Saarbrücken ihm Andeutungen darüber gemacht habe , daß

Fritz von den Reizen einer jungen Franzöſin , die er in Wies⸗

baden , Ems und Mainz getroffen , ſehr lebhaft in Anſpruch ge⸗

nommen worden ſei . Er bemerkte recht gut , wie ſein Bruder

erblaßte , und es that ihm wehe , daß er ihn dieſen bitteren Kelch

vollſtändig leeren laſſen ſollte , aber er hoffte ja eine gründlich

heilende Wirkung davon .

Fritz ſuchte ihm übrigens zu entgehen , indem er ſchnell die

Frage dazwiſchen warf , ob er Hagen , der noch krank in Ver⸗

ſailles liege , bereits geſehen und geſprochen habe ; er verwickelte

ſich dadurch aber nur noch tiefer in das Netz , dem er entſchlüpfen

wollte , denn nun mußte er dem verwunderten Bruder auch er⸗

klären , wie der Legationsſecretair überhaupt zu einer Verwun⸗

dung gekommen ſei . Davon hatte Max , der die Vorgänge in

der Villa Duvernois durch Eugenie ja nur theilweiſe kannte ,

noch Nichts gewußt.
So gab ein Wort das andere , die Zurückhaltung mußte
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immer mehr ſchwinden , und es kam zwiſchen den beiden Brüdern

zu ausführlichen Eröffnungen , die ſelbſtverſtändlich einen ſehr
ernſten und traurigen Charakter annahmen .

Wir ſagten ſchon , daß Fritz den ernſten Willen gehabt

hatte , ſeine unglückliche Neigung zu bekämpfen , nachdem er zu

der niederdrückenden Erkenntniß gekommen war , daß der Gegen⸗

ſtand derſelben ihrer nicht ganz würdig ſei und ihm in jedem

Falle alle Ausſicht abgeſchnitten war , ſie bis zu dem Ziele zu

führen , das er ſich früher dafür geſteckt hatte . Nur die immer

wiederkehrenden Zweifel , ob er Eugenie nicht doch falſch beur⸗

theile , ob ſie nicht durch unabweisliche Verhältniſſe , vielleicht

geradezu durch Zwang , in ſolche ſchlimmen Verwickelungen ge⸗

bracht worden , ob , vor Allem , ſie nicht ſeine Liebe wirklich er⸗

widert habe , hatten dieſen Kampf noch nicht zu einem entſchei⸗

denden Ausgange gelangen laſſen .
Nun vernahm er aber , beinahe mit Entſetzen , daß Eugenie

de Montrouge im düſteren Hauſe mit ſeinem eigenen Bruder faſt

ebenſo kokettirt habe wie mit ihm , um denſelben ſeiner dienſtlichen

Pflicht abſpenſtig zu machen und einen Dritten , einen franzöſi⸗

ſchen Offizier , zu retten , daß Max dann nahe daran geweſen , —

freilich unbewußt , — ſein Nebenbuhler um die Gunſt dieſes ge⸗

fährlichen ſchönen Weibes zu werden ; endlich die Bekenntniſſe aus

ihrem eigenen Munde . Nicht die Tochter des Chevaliers war

ſie alſo geweſen , ſondern deſſen Geliebte und Gehülfin bei un⸗

ehrenwerthen Zwecken , ein , wenn auch durch unglückliche Verhält⸗

niſſe , gefallenes Mädchen , —nicht ihn hatte ſie geliebt , ſondern

ſeinen Bruder , und ſeine Gefühle nur benutzt , um darauf zu Gun⸗

ſten Anderer zu ſpeculiren ! — Alles klang ihm ſo unglaublich , und

doch konnte es ſich ja hier weder um Scherz noch abſichtliche

Lüge handeln , und Max ſprach mit der ernſteſten Beſtimmtheit

ſo ſchonungsvoll , wie er es eben vermochte , aber doch die un⸗

verhüllte Wahrheit aus ! — Und dann war Eugenie nun todt ,

die glänzende Flamme , an der ſich ſein Herz entzündet hatte , er⸗

loſchen für immer ! —

Tiefathmend , mit faſt zerſpringender Bruſt , hörte er dem

Bruder zu , der offen ausſprach , daß dieſe bittere Arzenei ihm

zur Heilung dienen ſolle und müſſe , und endlich warf er ſich in

86
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Maxen ' s Arme mit den Worten , welche die Ueberwindung des bekannte

gewaltigen Schmerzes ausdrückten :
Rtaclit

„ Es iſt nun vorbei ! — Ich danke Dir ! “ De

Es mußte nun in der That vorbei ſein mit allen Zweifeln , gant ne

mit allen den tiefen Empfindungen und ſtürmiſchen Aufwallungen , in titf

die ſein Herz ſo lange in Bewegung geſetzt hatten . Als er am Nuſchal

andern Morgen erwachte , konnte er ſich ſelbſt aufrichtig geſtehen , Elatbtt

es ſei wie eine ſchwere Laſt von ſeiner Bruſt gefallen , ſein Auge duchho

ſei wieder hell , ſein Kopf klar und ruhig . In die Vergangenheit ſch hei

mochte er nicht mehr zurückblicken , die Gegenwart behauptete M

wieder ihr volles Recht an ſein friſches , leicht empfängliches Herz , ug ſe

und ſein Blick richtete ſich mit Zuverſicht in die Zukunft⸗ lkr in

Daß er für Eugenie nicht eine Erinnerung haben konnte t haſſe

wie ſein Bruder , wird man gewiß erklärlich finden ; der Todten ſſbe, !

wollte er keine Vorwürfe mehr machen , aber er mochte auch gar '0

nicht mehr an ſie zurückdenken, und dies gelang ihm auch von

jetzt ab , ſoweit es ſich nur erwarten ließ . Dieſe Lebenserfah⸗

rung hatte einen männlicheren Ernſt über ihn gebracht , ſollte ſein

von Natur heiteres Temperament aber nicht weiter beeinträch⸗ Aben

tigen ; zum Schaden gereichte ſie ihm daher nicht . 0

Max konnte nur kurze Zeit in der Geſellſchaft ſeines Bru⸗ Cger

ders zubringen , dann begab er ſich nach Verſailles zurück mit 55

dem Vorſatze , den Legationsſecretair zu beſuchen ; die Vetterſchaft gens

erforderte dies einmal ſo . glte
Er fand Hagen nicht mehr in dem Lazarethe , das ihm Fritz fihe

bezeichnet hatte , ſondern , von ſeiner Verwundung ziemlich wieder⸗ fünt

hergeſtellt , in einem Privathauſe , in das er ſich ſeit etwa vier⸗ 66

zehn Tagen ſchon hatte einquartieren laſſen ; den Arm trug er 115
noch in der Binde , und ſeine Wangen ſahen etwas dünn und 0
bleich aus , was ihm einen recht intereſſanten Anſtrich verlieh , im 100
Ganzen befand er ſich aber ganz wohl und munter . W5

Es war ein ſtattliches , ſchönes Gebäude in einer der großen

Avenuen , wo er ſein Hauptquartier aufgeſchlagen hatte , und Alles W10

darin und daran zeugte nicht allein von bedeutendem Reichthume , W

ſondern auch von der Vorliebe des Beſitzers , etwas übertriebe⸗ 10
nen , nicht immer geſchmackvollen Luxus zur Schau zu tragen .

Wie Max , als er ſich nach ſeinem Vetter erkundigte , von dem 0
galonnirten Portier hörte , war der Hausherr ein Banquier von
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bekannter , angeſehener Firma , dem Klange des Namens nach

Israelit .
Der Legationsſecretair hatte einen kleinen Complex ſehr ele⸗

gant meublirter Parterrezimmer inne und begrüßte ſeinen Vetter

im türkiſchen Morgencoſtüme ; er ſchien hier auch wirklich ein

Paſchaleben zu führen . Was er nach den Vorkommniſſen von

Säarbrücken nun auch von Max halten mochte , ſo ſtellte er ſich

doch hocherfreut über deſſen Beſuch und zeigte überhaupt eine

ſehr heitere Stimmung .
Mit möglichſter Uebertreibung und beſonderer Herausſtrei⸗

chung ſeiner Umſicht und ſeines Muthes erzählte er ſein Aben⸗

teuer in der Villa Duvernois , obgleich Max ihn verſicherte , daß

er daſſelbe bereits genügend durch ſeinen Bruder kennen gelernt

habe , und behauptete , man habe höheren Ortes ſein Verdienſt

um die Entdeckung des geheimen Telegraphen bereits anerkannt

und ihm noch beſondere Belohnung dafür zugedacht . Ueber die

Enttäuſchung , die Fritz durch dieſe Affaire geworden war , wollte

er ſeine Scherze machen , aber der Premierlieutenant ſchnitt die⸗

ſelben bei Zeiten durch eine ernſte Aeußerung ab .

Es fiel Max gar nicht ein , ihm anzuvertrauen , daß auch er

Eugenie gekannt habe , was er von ihr ſelbſt gehört und welches

Ende ſie genommen hatte , ſondern zum geheimen Verdruſſe Ha⸗

gen ' s behandelte er die ganze Sache mit anſcheinender Gleich⸗

giltigkeit . Vielleicht wollte Jener ſich gerade dafür ein bischen

rächen , indem er die Unterhaltung nun wieder auf ihre Begeg⸗

nung in Saarbrücken und Frida Bornemann zurückzuführen be⸗

gann ; aber er erſtarrte beinahe zu einer Salzſäule , wie weiland

Lot ' s Weib , als Max ihm mit verbindlichem Lächeln , aber doch

ernſt genug , um alle Zweifel auszuſchließen , die Mittheilung

machte , daß er ſich mit der genannten Dame , unter Zuſtimmung
der beiderſeitigen Familien , öffentlich verlobt habe .

Dieſes Mal hatte Hagen wirklich ſeine Faſſung , die er ſtets

bewahren zu können behauptete , für eine ganze Weile verloren ,

dann mochte aber eine Art ſogenannten Galgenhumors über ihn

kommen , denn er erſchöpfte ſich faſt in Gratulationen , erhob die

Reize und Tugenden Frida ' s bis in den ſiebenten Himmel und

ſchloß endlich mit der vertraulichen Mittheilung , auch er beab⸗

86 *
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ſichtige , nächſtens in den Eheſtand zu treten , jedenfalls wohl noch

früher wie der Vetter Mar .

Der Letztere hatte wohl ein etwas ungläubiges Lächeln nicht

zu unterdrücken vermocht , denn Hagen hielt es für nothwendig ,

die Schleuſen ſeines Vertrauens nun ganz rückhaltslos zu öffnen ,

indem er die ſtrengſte Discretion vorausſetzte . Der Banquier ,

ſein Wirth , ſollte eine einzige Tochter haben , ein Muſter von

Schönheit , Liebenswürdigkeit , Geiſt , vornehmer Geſellſchaftstour⸗

nüre u. ſ. w. , vor Allem von unermeßlichem Vermögen ; ſeitdem

ein glückliches Geſchick ihn in dieſes Haus geführt , hätte er Ge⸗

legenheit geſucht , gefunden und benutzt , ſich ihrer Gunſt zu ver⸗

ſichern , der Papa — er war Wittwer — ſei ihm auch ſehr ge⸗

wogen , und ſo ſtehe allem Anſcheine nach der Erfüllung ſeiner

Wünſche Nichts mehr entgegen . Er ſetzte hinzu , daß er ent⸗

ſchloſſen ſei , noch heute ſeinen förmlichen Antrag , den er ſchon

vorbereitet habe und deſſen günſtiger Aufnahme er gewiß ſei , zu

machen ; — das konnte beinahe ein bischen verdächtig klingen ,

vls ob die Kenntniß von Frida ' s Verlobung darauf doch nicht

ohne allen Einfluß geblieben wäre .

Als Mar ſich , ohne alle ſarkaſtiſche Nebenabſicht , die be⸗

ſcheidene Frage erlaubte , ob der Unterſchied des religiöſen Be⸗

kenntniſſes dieſer Verbindung nicht etwa einige Schwierigkeiten
in den Weg legen könnte , wurde Hagen ordentlich empfindlich

und verſicherte , ſein zukünftiger Schwiegervater habe ſich längſt

taufen laſſen .

Max wünſchte ihm Glück und empfahl ſich bald mit dem

Verſprechen , ſeinen Beſuch in den nächſten Tagen zu wiederholen ,
wenn es ihm geſtattet oder befohlen würde , noch länger in Ver⸗

ſailles zu bleiben . Als er über den Corridor ſchritt , erblickte er

in einiger Entfernung flüchtig eine Dame , die ſich etwas ſcheu

ſeinem Anblicke zu entziehen ſchien ; der Beſchreibung nach mußte

er ſie für die Zukünftige des guten Vetters halten . Beſondere

Schönheit fiel ihm an dem Antlitze von ſtark orientaliſchem

Schnitte gerade nicht auf , aber die Toilette war ſehr glänzend ,

wenn auch überladen und nicht geſchmackvoll , wie Alles in dieſem

Hauſe .

Wirklich erhielt er die Ordre , noch einige Zeit in Verſailles

zu verweilen ; der höhere Offizier , mit dem er gekommen war ,
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ſollte perſönlich Anordnungen für ſein Corps empfangen und

zurücknehmen , die augenblicklich noch nicht feſtgeſtellt worden
waren . Ein gutes Quartier in der Stadt war dem Premier⸗

lieutenant angewieſen worden , und er hatte jetzt Muße , ſich die

Truppenſtellungen vor Paris und Alles , was in deſſen Umkreiſe

von beſonderem Intereſſe für ihn ſein konnte , anzuſehen ; da ſich

ſein Aufenthalt während des Waffenſtillſtandes noch bedeutend

verlängerte , konnte er auch öfter Fritz beſuchen . Das 5. Corps

erhielt ſpäter den Befehl , nach Süden zur Armee des Prinzen

Friedrich Carl abzumarſchiren , ebenſo wie das 4. , weil man Nach⸗

richt erhalten hatte , daß General Chanzy die Reorganiſation der

ehemaligen Loire⸗Armee eifrig fortſetzte , um ſie für den Fall ,

daß es nicht zum Friedensſchluſſe kommen ſollte , wieder kampf⸗
bereit zu machen .

Bevor wir die Verhandlungen der in Bordeaur zuſammen⸗

tretenden Abgeordnetenverſammlung und die ſich daraus erge⸗

bende wichtige Entſcheidung mittheilen , müſſen wir die kriege⸗

riſche Situation auf den verſchiedenen Kriegstheatern zur Zeit

des Abſchluſſes des Waffenſtillſtandes in das Auge faſſen .

Im Norden war , wie wir erſt kürzlich berichteten , die Faid⸗

herbe ' ſche Armee vollſtändig geſchlagen worden und an erneute

Thätigkeit derſelben vorläufig nicht zu denken .

Wie es um dieſe Zeit bei der zweiten Armee ſtand , hat

man auch bereits gehört . Am Abende des 30 . Januar traf bei

den in der Gegend von Laval ſtehenden Vorpoſten ein franzö⸗

ſicher Parlamentair ein , welcher von Seiten General Chanzy ' s

die Anzeige brachte , daß derſelbe aus Bordeaur Mittheilung von

dem Abſchluſſe des Waffenſtillſtandes erhalten habe und wünſche ,

mit dem preußiſchen Befehlshaber die Demarkationslinie zwiſchen

ihren Truppen feſtzuſtellen . Nachdem die Antwort ertheilt worden ,

darüber ſei Nichts mehr zu verhandeln , da man dieſe Linie be⸗

reits in Verſailles durch die Convention feſtgeſetzt habe , erwi⸗

derte der Generalſtabschef Chanzy ' s am nächſten Morgen brief⸗

lich, Letzterer nehme den Waffenſtillſtand , vom 31 . Mittags ab

gerechnet , an . Hierauf bezogen die Truppen Cantonnements in

den ihnen durch die Convention zugewieſenen Bezirken ; wie ſchon

geſagt , erhielt die zweite Armee noch vor Mitte Februars Ver⸗

ſtärkung durch zwei Armeecorps , und es wurden bei ihr alle
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Dispoſitionen ſo getroffen , daß nöthigenfalls der gegenüber⸗

ſtehende Feind mit der größten Energie angegriffen und vernichtet

werden konnte⸗

Es wäre dies auch die letzte Armee geweſen , welche Frank⸗

reich zur Zeit den Deutſchen gegenüberzuſtellen vermocht hätte ,
und bei allen Anſtrengungen , die in der That gemacht wurden ,

ſie auf einigermaßen reſpectabeln Fuß zu bringen , war ſie jenen

zweifellos in keiner Beziehung gewachſen ; man wollte wohl auch

nur den Schein wahren , bei dem Friedensſchluſſe nicht ganz

waffenlos dazuſtehen .
Die Oſtarmee , welche den Generälen von Werder und von

Manteuffel gegenübergeſtanden hatte , war bereits verloren .

Nachdem General Clinchamp an Stelle Bourbaki ' s den

Oberbefehl übernommen , hatte er eine Concentrirung der in Un⸗

ordnung und Verwirrung ohne gemeinſamen Plan hin und her

marſchirenden Abtheilungen bei Pontarlier angeordnet , um ſich

von da ſüdlich auf Lyon zurückzuziehen .

Dieſer Weg war indeſſen ſchon durch die deutſchen Truppen

abgeſchnitten , und von allen Seiten zogen ſie ſich um die fran⸗

öſiſche Armee zuſammen . Am 25 . ſchon beſetzten Truppen des

Manteuffel ' ſchen Corps Aubois und Poligny an der von Be⸗

zangon über Lons⸗le⸗Saunier in ' s Rhonethal führenden Eiſenbahn,
am 26 . ſtand die 4. Reſerve⸗Diviſion , nachdem ſie eine Anzahl

Gefangener gemacht hatte , in Paſſavant ; Salins und die Ort⸗

fchaften im Rücken von Pontarlier , über welches nur das 24 .

ſranzöſiſche Corps entkommen , war in den Händen der Preußen .

Am 29 . Januar erreichte die 14 . Diviſion den Feind eine

Meile weſtlich von Pontarlier , nahm die Dörfer Sombacourt

und Chaſſois , welche die Franzoſen zu halten ſuchten , mit Sturm ,

machten 400 Gefangene , wobei 2 Generäle und 46 Offiziere /
und erbeutete eine Anzahl von Geſchützen . Hierbei zeigte es ſich

recht deutlich , in welchem Verfalle ſich die franzöſiſche Armee

ſchon befand ; die Soldaten waren verhungert , ſchlecht bekleidet ,

meiſtentheils ohne Disciplin und Kampfluſt .

Schon am 28 . ſoll General Clinchamp den Entſchluß ge⸗

faßt haben , mit den Reſten der Armee die Schweizer Grenze zu

überſchreiten und ſich den dort aufgeſtellten Truppen zu ergeben ;

dann kam die Nachricht von dem Waffenſtillſtande , über deſſen
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Einzelnheiten man aber noch im Unklaren war . Als nun am 30 .

die 7. Brigade noch Frasne genommen und wieder viele Gefan⸗

gene — im Ganzen fielen in dieſen letzten Tagen über 15,000

Mann in die Hände der Preußen , eine Menge Kanonen und

Adler — gemacht hatte , als jeder andere Ausweg abgeſchnitten

war , ſchloß der franzöſiſche Befehlshaber in der Nacht vom

31 . Januar zum 1. Februar mit dem ſchweizeriſchen Generale

Herzog die Convention ab, wonach die Armee auf neutrales Ge⸗

biet übertreten , daſelbſt entwaffnet und internirt werden ſollte .

General Clinchamp hatte ſich vergeblich auf den Waffen⸗

ſtillſtand zu berufen verſucht ; General von Manteuffel ging dar⸗

auf nicht ein , da ſich die Convention ausdrücklich nicht auf dieſen

Kriegsſchauplatz bezog . Daſſelbe Mandeuvre verſuchte auch Ga⸗

ribaldi , der bis Dijon vorgegangen war , um die Preußen in der

Flanke zu faſſen ; er entkam noch mit Mühe , und Dijon wurde

am 1. Februar von den Preußen beſetzt . Die Garibaldianer

zogen ſich auf Chagny , bis hinter Beaume , ſieben Meilen ſüd⸗

weſtlich von Dijon zurück , General Cremer war mit Hinterlaſſung

einer großen Anzahl vernagelter Kanonen glücklich nach Ger ,

nahe der Schweizer Grenze bei Genf , entkommen .

Während zweier Tage , am 1. und 2. Februar überſchritten

die Franzoſen , fortwährend von den deutſchen Truppen ange⸗

griffen und gedrängt , die Grenze der Schweiz ; die Arrieregarde

befehligte General Billot . Es waren gegen 80,000 Mann mit

3000 Pferden , 14 Batterien , an 500 Fuhrwerken u. ſ. w. , welche

an mehreren Punkten übertraten , und über den Zuſtand , in

welchem ſie ſich befanden , wird es genügen , den Tagesbefehl
General Herzog ' s vom 9. Februar an die ſchweizeriſchen Truppen

zu eitiren :

„ Ein ſchreckliches Schauſpiel hat ſich vor Euren Augen ent⸗

wickelt . Ihr habt den traurigen Zuſtand einer Armee angeſehen ,

in welcher alle Bande der Disciplin faſt gänzlich gelockert waren ,

wodurch ſie in jene Auflöſung verſetzt wurde , die wir Alle mit
Bedauern conſtatirt haben . Möge dieſes Schauſpiel ſich in

Euer Gedächtniß einprägen und als abſchreckendes Beiſpiel die

Ueberzeugung bekräftigen , daß ohne Disciplin und Subordina⸗
tion es keine gute Armee giebt , Muth und Aufopferung ver⸗

gebens ſind . “
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„Aufden Märſchen undin denGefechten gegenund u Pontar⸗
lier, “ ſagt ein Bericht , — „erbeuteten das 2. und 7. Armeecorps

28 Geſchütze und Mitrailleuſen , circa 15,000 Gefangene , wor⸗

unter zwei Generäle , ſehr bedeutende Vorräthe an Waffen , Be⸗

kleidungs⸗ und Verpflegungsmaterial und zahlloſe Fuhrwerke ; in

den harten Kämpfen bei Belfort und der ſich anſchließenden Ver⸗

folgung nahm das 14. Armeecorps zwei Fahnen, gegen 3000
Mann gefangen . Alle dieſe Erfolge erſcheinen jedoch ſecundärer

Fatur , wenn man in ' s Auge faßt , daß es in nur vierzehntägi⸗

gen Märſchen und verhältnißmäßig wenig verluſtreichen Gefechten

gelungen iſt , die 150,000 Mann ſtarke feindliche Armee vollſtän⸗

dig aufzulöſen . Ohne die Beſchwerlichkeit zu haben , den Kern

der Bourbaki ' ſchen Armee den zahlloſen Gefangenen in Deutſch⸗

land anreihen zu müſſen , haben die Operationen der Südarmee

Frankreich auch dieſer letzten Stütze beraubt . — In den Ge⸗

birgen der Cöte d ' or und des Jura deckte fußhoher Schnee die

Landſchaft ; Froͤſt , ſpiegelglatte Wege , unregelmäßige Verpflegung ,

mangelhaftes Schuhwerk forderten bei den meilenweiten Märſchen

das Höchſte von den Leiſtungen der Truppen . Unſere braven

Weſtfalen und Pommern haben die Erwartungen ihres Feldherrn

nicht getäuſcht , und mit Stolz blickt das Vaterland auf dieſe

Theile ſeines großen , tapferen Heeres . “

Vor Belfort war , wie wir ſchon erzählten , zu Anfang

Januars mit Eröffnung der Laufgräben auch vor der Südfront

begonnen worden . In der Nacht vom 20 . zum 21 . wurden

dann die Gehölze von Taillis und Bailly , ſowie das Dorf Pe⸗

rouſe im Südoſten geſtürmt und mit dem Tage vier neue Bat⸗

terien gegen die Schloßfront in das Feuer gebracht ; in der näch⸗

ſten Nacht wurden auf der ganzen Linie zwiſchen den Dörfern

Danjoutin und Perouſe die Laufgräben gegen die beiden Perches

eröffnet, ohne daß man dabei einenVerluſtgehabt hätte.
Man glaubte nun mit Erfolg einen Sturm auf die beiden

Forts der Perches unternehmen zu können ; dazu wurde die Nacht

vom 26 . Januar gewählt und das 2. Bataillon ( Schneidemühl )

des 14 . Landwehrregiments beſtimmt . Wir laſſen über dieſen

Angriff mit ſo traurigem Ausgange den Bericht eines Theil⸗
nehmers folgen :

„ Am 26. Januar, Abends 6 Uhr, mußtedas Bataillon an⸗
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treten und das Gepäck ablegen ; hierauf wurde demſelben mit⸗

getheilt , daß es zum Sturm auf die Schanze Nr . 5 beſtimmt

ſei . Die Mannſchaften , welche ſchon früher davon gehört hatten ,

aber dem Gerüchte keinen Glauben ſchenken wollten , weil die

Aufgabe eine unmögliche ſchien , gaben zum großen Theile ihr

Geld und ihre Werthſachen ab , und Mancher bat ſeinen Kame⸗

raden für den Fall , daß er bleiben ſollte , ſeinen Tod in die

Heimath zu melden . Als das Bataillon gegen neun Uhr aus

der Parallele herauskam , umarmten ſich noch Manche und drück⸗

ten ſich ſtumm die Hände . Dann ging jede Compagnie in der

ihr bezeichneten Richtung auf die Schanze los . Als dieſelben

bis auf die Hälfte ſich ihrem Ziele genähert hatten , bekamen ſie

die erſten Schüſſe , ließen ſich dadurch aber nicht aufhalten , ſon⸗

dern rückten im Schnellſchritt vorwärts . Aber der Feind über⸗

ſchüttete die tapferen Landwehrmänner nun mit Granaten ,

Shrapnels , Kartätſchen⸗ titrailleuſen⸗ , Wallbüchſen⸗ und Ge⸗

wehrfeuer in einer Weiſe , die aller Beſchreibung ſpottet . Es

war wie ein furchtbares Gewitter , das ſich mit einem Hagel

von Blei und Eiſen entlud . An Rückkehr war nicht mehr zu

denken , ebenſo wenig aber an Vorwärtsdringen . Viele warfen

ſich platt auf den Schnee , jeden Moment Tod oder Verwun⸗

dung erwartend . Zahlreiche der Wackeren fanden dieſen Tod ,

andere , ſoeben noch ſtrotzend in männlicher Kraft , waren in

wenigen Minuten hülfloſe Krüppel , während Mancher , der nicht

mehr auf Rettung hoffte und die Seinen bereits in Gottes Schutz

befohlen hatte , dennoch unverletzt blieb . In dieſer furchtbaren

Lage blieben die Mannſchaſten zwiſchen beiden Schanzen eine

lange bange Weile , dann ließ das Feuer des Feindes etwas

nach . Die Nacht deckte gnädig die Bilder des Schreckens zu ,

die rings ſich entfalteten : viele Krieger wälzten ſich in ihrem

Blut , während das Aechzen der Sterbenden erſcholl und wer

immer konnte , auf dem Bauche zurück aus dem Bereiche der

feindlichen Geſchoſſe kroch. Plötzlich brach der Feind hervor ,

um den Reſt des Bataillons gefangen zu nehmen . Die 5. Com⸗

pagnie ſah ſich auf den Ruf ihres Führers genöthigt , in der

Flucht ihre Rettung zu ſuchen . Jeder , der nur konnte , lief .

Viele , die nicht nachkommen konnten , riefen um Hülfe , leider

vergebens ! Eine große Anzahl kam ohne Gewehr zurück . End⸗
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lich erreichten die Mannſchaften , matt und abgehetzt von Stra⸗

pazen und Schrecken , die Parallele . Der Verluſt des Bataillons

konnte erſt am nächſten Morgen , als daſſelbe antrat , feſtgeſtellt

werden . Daſſelbe hatte etwa 350 Mann eingebüßt . Von der

5. Compagnie , welche übrigens in die zwölf Fuß tiefen und

breiten Schanzgräben hineingeſtiegen und nur mit Mühe wieder

herausgeklettert war , fehlten 64 Mann ; von der 6. 65 ; von der

7. Compagnie waren nur 1 Unteroffizier , 1 Tambour und

47 Mann zurückgekommen ; alle Uebrigen , unter ihnen die Of⸗

fiziere , waren in Gefangenſchaft gerathen , ein Offizier ſchwer

verwundet . Von der 8. Compagnie fehlten 56 Mann . Dienſt⸗

fähig waren überhaupt beim Bataillon nur 311 Mann ge⸗

blieben ! “

Nach dieſem Unfalle wurde die Idee , einen zweiten Sturm

ohne weitere Vorbereitungen zu verſuchen , aufgegeben und mit den

Erdarbeiten fortgefahren , während die Beſchießung in heftigſter

Weiſe ihren Fortgang nahm . Die Zwiſchenparallele erſtreckte
ſich dann auf den Anhöhen 5 —600 Schritte vor den Schanzen .

Da nun wieder Thauwetter eingetreten , ſtanden dieſe Laufgräben

in Waſſer und Schlamm , wodurch , außer anderen Beſchwerden

viel Krankheiten erzeugt wurden . Als man die Sappe nun bis

an den vorderen Graben vorgetrieben und ſich dabei überzeugt

hatte , wie ſehr die feindlichen Werke ſchon gelitten und daß die

Franzoſen , nur einen nächtlichen Ueberfall erwartend , ſich am

Tage vor dem vernichtenden Wurffeuer weiter zurückzögen , ent⸗

ſchloß man ſich ſchnell am 8. Februar Nachmittags zum über⸗

raſchenden Angriffe . Die Pioniere hatten bemerkt , daß die Schan⸗

zen augenblicklich leer ſeien , überbrückten ſchnell die Gräben und

das gerade auf Trancheenwache befindliche Bataillon Hirſchberg

47 . Landwehrregiments drang im Sturmſchritte vor und nahm

gefangen , was ſich von Franzoſen im Innern der Werke noch

erblicken ließ ; auch zwei Compagnien des Bataillons Oels 50 .

Landwehrregiments betheiligten ſich daran . Die Franzoſen er⸗

öffneten aus der Feſtung nun zwar ein gewaltiges Feuer , welches

die Landwehrleute auch an 30 Mann koſtete , aber die Preußen

hielten ſich , nachdem ſie ſofort ein paar Mörſer hinaufgeſchafft
hatten ; alsbald wurden dann auch Batterien angelegt und unter

deren Schutze die zweite Parallele gegen das Schloß eröffnet .
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Wie geſagt , bezog ſich der Waffenſtillſtand nicht auf Belfort ,

indeſſen begannen um dieſe Zeit doch ſchon Unterhandlungen

durch den Maire der Stadt , der , wie ſich nachher auch beſtätigte ,

verſicherte , daß man noch für drei Monate Lebensmittel beſitze ,
aber zugab , daß viele Krankheiten , beſonders der Fleckentyphus ,

arg unter Beſatzung und Einwohnern hauſten . Der letztere Um⸗

ſtand trug auch dazu bei, daß in einem Zuſatzartikel zu der Con⸗

vention unterm 15 . Februar zwiſchen Graf Bismarck und Jules

Favre die Uebergabe der Feſtung Belfort abgeſchloſſen wurde

unter Bedingungen , mit Rückſicht auf die tapfere Vertheidigung ,
wie ſie bisher noch keiner anderen franzöſiſchen Feſtung bewilligt
worden waren .

Dieſer Convention zufolge ſollte Belfort mit allem Kriegs⸗
material ſofort den deutſchen Truppen übergeben werden , die

Garniſon aber den Platz mit den kriegeriſchen Ehren , Waffen ,

Fuhrwerk u. ſ. w. verlaſſen und ſich über die nunmehr auch in

dieſer Gegend feſtgeſetzte Demarkationslinie zurückziehen . Am

16 . nahm der tapfere Kommandant , Oberſt Denfert , die Kapitu⸗

lation an und marſchirte in den nächſten Tagen mit der 12,000

Mann ſtarken Garniſon über Montbéliard nach dem Departe⸗

ment der Haute⸗Saone⸗et⸗Loire ab .

Als die deutſchen Truppen in Belfort einrückten , ſtaunten

ſie über die dort herrſchende Verwüſtung und das Elend , dem

die Menſchen preisgegeben waren . Die Einwohner , deren Häuſer

meiſtentheils zerſtört waren , hatten in ihren Kellern gelebt , die

Truppen in Barracken , und Krankheit hatte Alle ſchwer mitge⸗

nommen . In den nächſten Tagen flog auch noch ein Pulver⸗

thurm in die Luft und half die grauſige Zerſtörung vermehren .
So war endlich dieſe langwierige Belagerung beſchloſſen ,

welche auch das letzte Bollwerk des Elſaß in deutſche Hand lie⸗

ferte , die Franzoſen auch auf dieſem Kriegsſchauplatze vollſtändig
unterlegen . Zwar ließ man noch eine Oſt - Armee und eine

Vogeſen⸗Armee aus den Trümmern dieſer Corps beſtehen , aber

eigentlich nur dem Namen nach . Nachdem auch der alte Gari⸗

baldi zu Ende Februar abgedankt und ſich nach ſeiner Heimath

zurückbegeben hatte , übertrug man das Kommando über dieſe

Vogeſen⸗Armee ſeinem Sohne Menotti , aber auch Dieſer und

Ricciotti , ſowie die meiſten italieniſchen und fremden Offiziere
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zogen ſich alsbald zurück , und der Convention gemäß wurden

die Freiſchaaren , die ihr Blut für Frankreich zu Markte getra⸗

gen hatten , alsbald entlaſſen , ohne ſich eines beſonderen Dankes

erfreuen zu dürfen .

Neunundvierzigſtes Kapitel .

Victoria !

Während in Bordeaux die Nationalverſammlung zuſammen⸗

trat , um wegen der Friedenspräliminarien zu berathen , hatten

die deutſchen Truppen folgende Stellungen eingenommen : Vor

Paris , in dem ſich noch 300,000 bewaffnete Nationalgarden

befanden , ſtanden ſieben Armeecorps oder 14 Diviſionen , näm⸗

lich von Preußen das Gardecorps , das 6. , das 11 . und die

Gardelandwehr⸗Diviſion , das 1. und 2. bairiſche Corps , das

königlich ſächſiſche 12 . Corps und die königlich württembergiſche

Diviſion , dabei die Diviſionskavallerie dieſer Corps und ihre

Artillerie .

Im Süden , von der Grenze der Schweiz bis an die Loire ,

hielten die Demarkationslinien beſetzt das 2. , 7. und 14 . Corps ,

in und bei Orleans das 5. , von Orleans bis Alengçon das

4. , 9. und 10 . Corps mit drei Kavalleriediviſionen , im Norden

Frankreichs das 1. und 8. Corps . Alle dieſe Truppen ließen

ſich angelegen ſein , ſich wieder in den beſten kampfbereiten Zu⸗

ſtand zu ſetzen , die Verwundeten in die rückwärts gelegenen

Lazarethe fortzuſchaffen und ſich durch Erſatz aus der Heimath

zu verſtärken . Es war ſomit für den weiteren Triumph Deutſch⸗

lands keine große Gefahr vorhanden , wenn die Franzoſen etwa

verblendet und eigenſinnig genug ſein ſollten , den Kampf noch

einmal aufnehmen zu wollen , nur unnützes Blutvergießen und

Uenſän.
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